
KrMSPreiK
fiertcii&oritd)

Bv-en 3,30M
«„ xn Pottanstaltc

3 rv«r
^cmt tfiflltd?mit Aus

der Sons- und
i Feiertage.

JjSI 'Mck und Verlag
tz. Cvr. Sommer,^ ~ 1 /r -“° lKreis -Anzeiger) (Lahn-Bote»

Zeitung
> (Kreis -Zeitung)

Preise der NszeigcA
Die einspaltige SleinzcK

»der deren ttium 30 Pf.
Rettamkjeile 80 Vi
Echriftlcitxng«ni

Geschäfts,stelle:
Bad Ems, NSmerftr. 8L

Fernsprecher Nr. 7-
Verantwortlich für 6&

tzchristleitung?
Nich. Hein, Bad E«S.

!

^ ! 'c^

Bad Ems. ' 4«♦ yr̂ 4 & s

»titanta mit Ina ,AmlllchM KrewbiM " fn in jlitolajnkitis.
-rr . 253 Bad Ems , Montag , den 3. November iviv 71 Jahrgang

Die Uerteidigung Kethmnnn Oollwegs.

mnz
~*\Sä*2 SSV.I
Hj
Hs?- -»Ä*csff-
" tf J.
*11

ft
H
§'

Nach der Rede des Mg . Warmuth , der den Vorsitz im
Untersuchungsausschuß ,ührt. ergriff der frühere Reichs-
fnn’Xei: das Wort : Nachdem wir schon in der ersten Periode,
sicher Berichterstatter umgrenzt hat , durch allgemeine
x^prechungen über Friedensmöglichkeiten der nmer .kani-
Mu Regierung dokumentiert batten , das; wir zu Bethand-
lMgen bereit waren , hat mit dem Beginn der zweiten
pstode eine Aktion von uns mit dem Ziel eingesetzt, daß
,ec Präsident Wilson einen Friedensappell an die Krieg-
Menden richten möge. Der Berichterstatter hat es 'als
(inert Kernpunkt bezeichnet, aufzuklären, ob und warum
tf gerechtfertigt war , daß wir ein eigenes Friedensangebot
MS,ten, obwohl wir wußten, daß Wilson einen Friedens-
Mkll an den Verband -richten würde. Hinter dieser
Miptfrage steht unverkennbar die Vorstellung , daß wir
Ich unser Friedensangebot die Friedensaktion Wilsons
Mrt und gefährdet hätten . Demgegenüber betone ich: Ter
znedensappell, den Wilson erlassen wollte und dessen te=
Wehenden Erlaß Bernstorsf in Aussicht stellte, ist in
der Friedensuore Wilsons vom 18. Dezember enthalten.
Kefchrieben ist diese Note Mitte Novembers Mitte November
hatten wir noch kein eignes Friedensangebot gemacht, nnd
Mon wußte noch nicht, daß wir diese Absicht hatten . Der
klink und unwiderlegbare Schluß ist, daß unser Friedens-
mgebot weder den Präsidenten von seiner Friedens Nation
gehalten noch ihn beeinflußt hat . Ist Wilson darüber ver¬
stimmt gewesen, daß wir seinen Friedensschritt nicht abge¬
kartet haben, so steht fest, daß er seiner Verstimmung keinen
Einfluß aus sein Handeln «ingeräumt hat . Hiernach kann,
kenn von einer schädlichen Wirkung unseres Friedensange¬
bots gesprochen wird, nur gefragt werden, ob es unser Frie¬
densangebot gewesen ist, das den Verband veranlaßt hat , die
Fnedeiisnote Wilsons vom 18. Dezember in einer Weise zu
beantworten, die einer Ablehnung gleichgekommen ist, und ob
ich, wenn das so war , das hätte wissen müssen und voraus-
setzen können. Es gibt Gründe , die für ein Abwarten au, die
Fmdcnsaktion sprechen konnten, namentlich heute , wo die
dwbe aufs Exempel gemacht .werden kann. Bei den Mo¬
menten. die gegen das Warten auf Wilsons Friedensange¬
bot sprechen, kommt für mich zunächst die persönliche Seite
Ü#Frage, dann die Erfahrung , die wir mit der amrrakischcn
fieaienmg und ihrer Stellungnahme zum Verband vorher
»«nacht hatten , und unsre iVerbindungsmöglichkeitzntii den
Vereinigten Staaten . Ich bin weil von der Behauptung
Ultfrrnt, daß es dem Präsidenten Wilson mit der Aufstel-
lnng der Friedensaktion nicht grast gewesen sei. Es lag
cker doch für das Arteil der Berliner Zentrale eine lange
«tsachenrethe vor, die zweifelhaft machen mußte , ob und
dann wir glauben dürsten, feinen Beschluß überhaupt aus-
ßhren zu können. Was die persönliche Seite anlangst so lag
mchdem Bericht des Grafen Bernstorsf in seinem Charakter
nn gewisser zaudernder Zug. Aber nach unseren Berich-

M sind gerade Ende .Dezember 1916 auch neutrale
Aaatsmänner im Zweifel  darüber gewesen, ob der Präsl-

ernsthaft an densFrieden denke. Wilson waren sozusagen
«eHände gekettet durchwein und seines Landes Verhältnis

Verband. Freundliche  Gesinnung für Deutschland
W er, wie Herr Clemenceau neulich feierlich imSenat be-
Mdtt hat, nicht gehabt. Gras Bernstorsf hat bekundet,

Mon habe ihn unmittelbar nach unserer Süssexnote durch
Mrst House wissen lassen, er könne gegen die völkerrechts-
diongen Seemaßnahmen Englands wegen der Nachteile für

amerikanischen Handel nichts Unternehmen. Diese Mit-
Mlng ist in zwei (Beziehungen von fundamentaler Be-
Wtung. Einmal hatte uns W i l s o n wiederholt erklärt , er

- --

M>e, falls wir vom unbeschränkten Unterseebootkrieg ab-
Ww England zur Londoner Deklaration zurückbringen.
M hatten wir durch unsre Süssexnote diese Voraussetzung
Massen , und dann zeigt: die Mitteilung des Obersten
•ff ' - daß Wilson in allen seinen Handlungen gegen Eng¬
st " gebunden  war durch die Handelsbeziehungen seinrs

»ME- zu England . Das .Mißte seine Friedensaktion stark
Mtankea , und cs wäre für uns mißlich und gewagt ge-
« ^n, seine Friedensaktion ftls sichern Faktor in unsre
Mwtung einzustellen» selbst aber untätig zu bleiben . Wvll-
DWr . um oen Eindruck der Schwäche zu vermeiden, nn 'er
TIMnsangebot zu einem Zeitpunkt machen, wo wir mili-
bkr? der Höhe standen, so würden wir den Moment

haben, wollten wir fnns darauf verlassen, wel-
M Zeitpunkt Wilson für scm Vorgehen wählen würd-,
Lr ®draren bei uns alle Vorbereitungen getroffen , unser

?Ensangcbot herauszulassen, als die Entscheidung des
. tr1  Feldzuges zu unfern Gunsten gefallen war.

M? rt .war unser Verkehr mit Washington durcb die i
M̂ vrieftjcĥ ynj, telegraphische Verbindung . Die Er; egne-
h^ ^astrs Verkehrs mit Washington beruhte im weienr-
EO," auf völkerrechtlichnicht zu begründeten Fvrdentngen
terer" die amerikanische Regierung sich ohne wet-

^fallen ließ. Gerade in den kritischsten Zeiten des
niit *e.tä  1916 =17 erklärte Botschafter Kerard wiederholt
»ex gewissen Ton Hes Borwurfs , daß er in Saebeic
^ -OfPZnschen Friedensaktion nicht informiert und ohne
die . on sei. Die Gesamtheit dieser Momente ivar es,

gestattete, der Grundauffassung des Elrafen
kksK,,0Zi ln vollem llmsange zu folgen. Bem -rkensweor

wir, daß die berühmten 14 Punkte W' lsons im
VeVjf aufgesetzt wurden, mlso zu einer Zeit , wo

sich 'in voller Kricgsvorbereituna uns gegenüber
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befand. Ich verweise auf das Kreuzverhör Wilsons vor
dem Senat.  In dramatischer Zuspitzung hat ' der Präsi¬
dent da feierlich seine stleberzeugungbekundet, daß Amerika
in den Krieg  gezogen.wäre , auch wenn unserseits kerne
Gewalttaten an amerikanischen Bürgern vorgekommen
wären.

Herr v. Bcthmann Hollweg kommt nunmehr zu den
Gründen , die für die Veröffentlichung des Friedensangebots
der Mittelmächte gerade am .12. Dezember sprechen. Ter
Anstoß ging von Baron Durian , der mit einem Friedens¬
angebot die Stimmung - in -der Donaumonarchie zu heben
hoffte. Auch für Deutschland kamen solche innerpoli-
tisch en  Momente in Betracht . «Eine abermalige Betonung,
daß der Krieg nicht 'um phantastischer Ziele willen geführt
würde , mußte auch inmrpolitisch nützlich und nötig erschei¬
nen. Dazu kamen auch, so fährt v. Bcthmann Ho.lweg
fort , außenpolitische  Gründe für 'unser Friedensan¬
gebot. Ich warf bei meiner ganzen Politik der Auffassung,
daß der Friede nicht erreicht werden könne durch Sondierun¬
gen bei den feindlichen Regierungen , sondern nur durch
Einwirkungen auf die feindlichen Völker. Ich habe das
sehr frühzeitig erkannt und es dem Kaiser gesagt, der dafür
volles Verständnis hatte , Werenetne Reden aus jenec Zeit
durchlieft, wird , immer auf den Gedanken stoßen, daß ich be¬
strebt war , auf den Friedenswillen der Minderheiten in den
andern Ländern zu wirken. Sie werden in den Akten der
Reichskanzlei und des Auswärtigen Amtes manches Zeugnis
hierfür finden, oft Zeugnisse unsrer Feinde über die ihnen
sehr unbequeme Wirkung meiner Reden. Das Friedensan¬
gebot vom 12. Dezember 1916 war ein Glied in dieser
Kette . Es sollte den Stein ins Rollen brinoen und war dem
Gedanken gewidmet, daß ein öffentliches Friedensaraebot der
Mittelmächte eine tiefe Wirkung'bei den ieirdlichen Völkern
nicht verfehlen würde. Der Redner schildert dann den
Kabinettswechsel in Englands der .nach verschiedenen Stim¬
men eine dem Frieden geneigte Neubildung erhoffen ließ.
Am 11. Dezember aber war das Kabinett Lloyd George
fertig , und am 12. Dezember gtng nach reiflicher Ueber-
legung und in Uebereinstimmungmit unfern Bundesamosten
und den militärischen St tlenfunstr Friedensauqeoot"hinaus.
Bei unferm Friedensangebot war mit ausschlaggebend, daß
im englischen Kabinett in der Friedenssrage verschiedene
Strömnngen miteinallder rangen. Aehnlich lagen' die Dinge
in Rußland , wo aus innerpolitischen Gründen das aus
Männern der Rechten bestehende Kabinett und der Zar der
Neigung zum Frieden bezichtigt wurden.

Nun gebe ich zu. daß wir mit dem Friedensangebot even-
ruell bis nach dem Friedensschritt des Präsidenten Wilson
hätten warten können. Aber abgesehen von der Unsicherheit,
zu der nach den 'bisherigen Erfahrungen mit dem Präsiden-
ren Wilson die Berliner Zentrale doch immerhin berech¬
tigt war und die ij ich darauf gründete, daß wir nicht wußten,
ob dieser Friedensschritt überhaupt erfolge und ob er noch
in eine günstige militärische Lage fallen würde, war bei ims
das Hauptmoment das Bestreben, -aus den Friedenswillen
der feindlichen Völker zu wirken. Wir glaubten, daß diese
Wirkung mit dem Friedensangebot vom 12. Dezember ve ser
sein würde als bei dem Schritt des Präsidenten Wilson. Das
Friedensangebot wurde von unser,, tzeinden einmütig aöge-
lehnt . Das wissen wir 'heute, aber das wußten wir damals
nicht. Wenn wir aber die Zeitungen aus der damaligen Zeit
nachlesen. können wir sehen, wie unbequem un'ern Feinden
das Angebot gewesen ist. Es war doch möglich, daß die
Antwort der Alliierten unter einem starken Druck von unten
so ausfalten konnte, daß es uns möglich gewesen hm« , auch
Sitf Vv»* imSdM TO n «•!> AflM a .> 1 « . OH . _ ^ . - , '

9. Januar , der von Mir für verhängnisvoll gehakter» wurde,
zir vermeiden . Heute ist es überaus. billig und einfach, das,
was eingetreten ist. als unvermeidbar zu bezeichnen und das
in der Geschichte Gewordene Nls das Wahrscheinliche hinzz:-
stellen. Im Reichstag hatte sich im Juli 1917 -rstmaüg eine
Mehrheit für diese Politik gefunden, und ich habe in ineiaer
Rede im Reichstagsausschuß kurz vor meinem Sturz her-
vorgehobcn. daß ich gegen eine Friedensenticbließnna nichts
einzuwknden hätte , weil sie nur . die Fortentwicklung der
stets von mir vertretenen 'Politik bedeutete. Nur fehlte
vorher dieser Politik eine Mehrheit im Parlament und in
der öffentlichen Meinung . Es ist für mich ein eigenartr'gec,
Verhängnis , daß ich durch»eine Verbindung des Parlaments
mit der militärischen Leitung in dem Äugenbttck gestürzt
wurde , als sich mir zum ersten Male die Möglichkeit bot,
meine Linie mir einer Mehrheit des 'Parlaments weiterhin
wirksam zu verfolgen. Beklagt habe ich nur die Umstände,
unter denen die Friedenseatschließunz tzustandegekomme«
war . Das Verlstingnis der deutschen Politik in der hier zur
Untersuchung stehenden Periode erblicke ich darin , daß sie
trotz der ablehitenden Antwort , die uns der Verband ans
unser Friedensangebot gegeben hat der politischen Leitung
die Argumente nahm, mit ncn>.n allein der verhängnisvolle
Beschluß vom 9. Januar hätte vermieden tvcrden könne,,.

Ich fasse zusammen: Das,Ob und das Was eines Wit-
sonschen Friedensschritts erschien der Berliner Zentrale zwei¬
felhaft . Sie zog, um den militärischen Zeitpunkt nicht zu
verpassen, und um ourch vi’ne öffentliche Aktion zu den
Völkern des Verbands vorzudringen, den Weg eines öffent¬
lichen Friedensangebots vor. Es war eine völlig en d e u -
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tige Aösa  g e. Der Ton der Note war scharf und beteid»-
gend. Die allgemeine Auffassung war die Verneinung itbe*
Verständigungswiilens . Inzwischen hatten wir dir Frie¬
densnote Wilsons dahin beantwortet , daß wir die Anregung
warm begrüßten . Eine öffentliche Diskussion der beiderseiti¬
gen Kriegsziele , bevor die Friedensbereitsĉ aft feststand wäre
eine Prozedur gewesen, die eine etwaige Verhandlungs¬
bereitschaft vernichtet haben würde. Den Beweis dafür hat
der Verband mit der Auszählung seiner Kriegsziele be, Be¬
antwortung der Note gegeben. Nichts war geeigneter, die
Möglichkeit eines Verständigungssriedens in weite Ferne M
rücken, als dieser Vernichtungs - iind Zerttümmerungskata-
loq. Ich war erstaunt , daß Oberst Hmrse vorgeschlagen habe«
soll, daß wir ähnliche Bkdinaungen stellen und uns dan«
auf der Mittellinie einigen sollten. Das wäre nur möglich
gewesen, wenn aus beiden Seiten der Entschluß, zu einer
schließlichen Einigung zu kommen, seststand. Wie die Di-rge
laaen , hätten wir aber 'das Gegenteil erreicht, wenn wir i«
der ganzen Welt Kriegsziele proklamiert hätten, , die den?«
des Verbandes ähnlich waren . Nun wird gefragt, warrr«
wir unsre Bedingungen  nichtverttaulich nach Wachiug-
ton nritaeteilt hätten . Wirsind damals nicht nach den Frie-
densbed'ingungcn gefragt  worden . Bernstorff oab uns
als für Wilson wesentlich p,e allgemeinen Friedensgaran¬
tien an : Abrüstung , -Schiedsgericht hsw. Wir haben darauf,
wie auch Wilson anerkennt , entgegenkommend geantwortet.
Wir haben dabei unsre Bedingungen angedeutet, Der Bot¬
schafter ist ermächtigt worden, ^» tagen, daß unsre Friedens¬
bedingungen sehr mäßig seien und sich im Gegensatz zu den»«
des Versandes in durchaus vernünftigen Grenzen bewegte«.
Das gilt insbesondere für Belgien , das wir nicht zu annek¬
tieren wünschten. Die elsaß-lothringische Frage war für
uns nicht diskutabel . Wilson stieß uns mitteiien, daß unsre
Aeußerunqen ihm äußerst wertvoll seien. Tie positiv au»-
qeiprochene Bitte um vertrauliche Mittellungen über die
Friedensb -dingungen fällt erst in die letzte Periode vor dem
Brrich. Wir haben anMilson am 29. Januar die Kriegsziele
mitgeteilt , die allerdings von'oenen im Dezember in mancher
Beziehung abwichen. Wollte man wicht bis zur Erreichung
bestimmter minimaler Kriegsziele unter allen llmstäuden
weiterkämpfen , — und ich wollte das nicht —, so konnte
erst in dem Augenblick, wo sich Berhandlungsmöglichkeite«
darboten , nach der jeweiligen «Gesamtlag? über Friedens-
bedinguugen entschieden werden und darüber , ob und aus
welcher Basis man verhandeln wollte . Hätten unsre Feinde
im Winter 1916-17 ernsthafte Verhandlungsbereitschaft ge¬
zeigt , dann wäre, es an der Zeit gewesen, sich ein Bild vo«
dem Erreichbaren zu machen st,nd endgültige Entschlüsse j«
fassen.

Die Situation im Januar,  als der tinoeschränkte ll «-
terseebootkriez begonnen wurde, war folgender: Die Marme
machte sich stark, England bis zur ueuenErnie friedensbereit
zu machen, wenn am 1. Februar der Unterseebootkrieg begin¬
nen würde . Dieser Zeitpunkt war als äußerster Termin' be¬
zeichnet, Wenn der Unterseelootkrieg in diesem Jahr über¬
haupt Erfolg haben sollte . Konnte sich England im Februar
verproviantieren , dann war die Möglichkeit für dieses Jahr
fast Null . Die Oberste Heeresleitung verlangte den Unterste-
bootkrie-z mit voller Entschiedenheitvls ein von der ail-
meinen Kriegslage gebieterisch gefordertes Kampfmitlek.
Hinter der Forderung der Obersten Heeresleitung stand ein
gewaltiger Teil des Volkes, das seit Jahresfrist ehrlich den
Glauben hatte , der Unterseebootkrieg werde uns mit aller
Gewißheit den Sieg bringen . Der Glaube saß so tief «ud
fest ,daß man Mich, hon.  dem man wußte, daß ich ihn nicht
teilte , (mit erhobener Stimme )unterirdisch mit den infamste«
Verleumdungen bekämpfte. Der Unterseebootkrieg htmie
nicht nur von der Armee und der Marine , sondern auch vo«
der Biehrheit des Reichstags getragen. Das Zentrum hatte
erklärt , daß ich zfvar 'dem Reichstag gegenüber allein 'ver¬
antwortlich sei, daß aber rncine Entscheidung sich wesentlich
auf die Entschließungen der Obersten Heeresleitung zu stütze«
habe. Falls diese Entscheidung,' ür die Führung des rück¬
sichtslosen Unterseebootkriegs ausfalle, so dürfe ich des Ein¬
verständnisses des Reichstags sicher fein. Der Reichstag folgte
der Obersten Heeresleitung , Nachdem die Konservativen uud
die Nationalliberalen schon vorher mnbedingt dafür gewesen
waren , war der parlamentarische Ring geschlossen. (Be¬
wegung .) Von militärischer Seite ist jetzt behauptet morde«,
ich hätte die Oberste -Heeresleitung sehr gegen ihren Willen
in den Streit hineingezogen. Diese Behauptnag greift fehl.
Ausschlaggebend war , daß Hindenburg und Ludendorfs dafür
waren . Ich konnte aber macht die Erfolglosigkeit des Unter¬
seebootkrieges Nachweisen. Sowohl die Führung wie die
Unterlassung des Unterseebootkrieges war An Expettmeut.
Ich hatte auch nicht das Vertrauen , daß es Wilson gelingen
ioürde , den Verband zur Ausgabe seiner cxorbsthnten Kriegs¬
ziele zu bringen . Der telegraphische Verkehr mit der Ober¬
sten Heeresleitung konnte mir keinen Zweifel lassen, daß vo«
ihrer Seite der rücksichtsloseEinsatz der Unterseeboote mit
größter Entschlossenheit betrieben wurde, sobald die Rede
Lloyd Georges b.-kanntgeworden war. Das AuswLttige Amt
ettniderte mit dem Ausdruck seiner ernsten Bedenken na¬
mentlich auch mit Rücksicht auf unsre bevorstehende Frtc-
deilsaktion . Aus meine nichr zusttmmende Antwort kam ein
schroffes Telegramm des Feldmarschalls, die militärisch«
Lage erfordere eirergisches Handeln zur See. Der Feld¬
mars chall setzte sein volles VeMntloottuchke'tsgesühl et», vo



das die politische Verantwortlichkeit des Reichskanzlers nicht
treten dürfe . Demgegenüber durste ich nicht an der An¬
nahme festhaltin , daß noch Aussicht vorhanden sei, mit poli¬
tischen Mitteln dem Frieden näher zu kommen . Ich war
tzer Ansicht , daß der Unterseebootkrieg auch den Krieg mit
Amerika bedeute . Hierum drehten fick die Auseinander¬
setzungen zwischen politischer und militärischer Leitung . Ent¬
scheidend war , daß die Oberste Heeresleitung entschlossen
war , es auch mit Amerika aufzunchmen . Sie ließ es auf
eine Machtprobe mit der politischen Leitung ankommrn . Mit
dem Ausscheiden meiner Person wäre nicht das geringste ge¬
ändert worden . Ich wußte , daß man in Wien keineswegs
leichten Herzens die .rwue Wendung des Kriegs mitmache.
Mein Abgang hätte unsre Bundesgenossen in noch schwerere
Zweifel gestürzt und vielleicht verhängnisvolle Dis errnzen
herbeigeführt . Und bei uns wäre es dadurch zu einem end¬
gültigen Riß im Volke gekommen . Diesen zu verhindern,
mußte ich mich bemühen , um Unheil fernzich chton. Sie
wissen , wie die Phantasie des Volkes nanientlich hinsichtlich
der Zahl unsrer Unterseeboote entzündet wurde . An die ' en
unerschütterlichen Glauben an die Erfolge unsrer Untersee¬
boote klammerte sich die unglaublichste Agitation , stand doch
die ganze Autorität der Marine hinter diesen Erfolgen , die
den Stolz des Volkes bildeten . Dazu wirkte die Ansicht
de ? Großadmirals v. Tirpitz , daß der Unterseebootkrieg
schleunigst einsetzen müsse . Meine wiederholten Berickti-
gungen über die phantastischen UnterseebootzMen konnten
nicht öffentlich gegeben werden . So konnten sie auch nicht
«uf das Volksleben einwirken / Wir durften unsre relative
Schwäche nicht enthüllen , und die Macht der militärischen
Zensur unterließ es , diese Agitationen zu hindern . Gegen
Amerika bestand im Volke , namentlich wegen der Waffen-
und Munittonslleft -rungen , große Animosität . Meine War¬
nungen . Amerika als Machtfaktor nicht zu unterschätzen , blie¬
ben unberücksichtigt . Zeitweise gelang cs mir , einen Rück¬
gang der Agitation zu erzielen , aber die Hypnose , die durch
das Vertrauen zum Unterseebootkrieg entstanden war . war
ein stärkeres Argument . Diese Hvpnose war ein - Ver¬
sündigung  am Volke . Die Entscheidung , ob der Unter¬
seebootkrieg gemacht oder unterlassen werden sollte , war so
verhängnisvoll , daß keine Volksbeidensckaft auf f ? hätte
einwirken dürren . Das Gegenteil ist geschehen. Vielleicht
ist dem militärischen Ucbergewicht nicht rechtzeitig und
genug Widerstand geleistet worden ,vielleicht hätte ein Mann
von der Qualität und Autorität eines Bismarcks d 'e Fähig¬
keit besessen, auch in solcher Lage die Einheitlichkeit der
Führung zu erzielen . Nach unserm namenlosen Zusammen¬
bruch , der nur möglich gewesen ist , weil wir alle gesündigt
haben , übernehme ich es nicht , die Schuld auf andre abzu¬
wälzen . aber ich muß doch die Tatsache feststellen : Ms H i n-
denburg mit Ludendorff  an die Spitze der Heeres¬
leitung berufen war . stand für das bürgerliche Deutschland
fest, daß ihnen die Entscheidung zustehe, wie der Krieg ge¬
führt und beendet werden solle . Es stand fest, daß die poli¬
tisch« Leitung sich ihnen zu fügen habe . Der Reichstag , von
dem Parlament des größten Einzelstaats ganz zu schweigen,
unterwarf sich in seiner Mehrheit von vornherein dein künf¬
tigen Votum der Obersten Heeresleitung . In dem offen
geführten Kampf gegen die Autorität des Reichskanzlers
fehlte es da an allein Gegengewicht . Einen innern Kamps
hätte ich wohl entfesseln können , dieser hätte aber nichts
weiter erreichen können , als einen noch liefern Riß durch
das Volk zu ziehen . Es muß doch 'ausgesprochen werden,
daß die Mehrheit des deutschen Volkes und seiner ge'etzlichen
Vertretung (mit stark erhobener Stimmet das Ueberg -wüht
der militärischen Leitung gewollt haben . Di - Unfertlg-
keit unsrer politischen Zustände ist uns zum Fluch gewoc- :
den . Auch hier liegt ein Bcrsänmnis vor . aber vielleicht f
auch eine Kollektivschuld . Kommandieren läßt sich die Par - j
lamentarisierung nicht , auch wo sie gewollt ist. Sie ent - '
wickelt sich mit her politischen Reife des Volkes Wer die \
historische Wahrheit , und zwar die große wesentliche Wahr - j
heit und nicht einzelne Tatsachen , feststellen will , der wird \
weder diejenigen , die die Widerstände nickt zu beseitigen <
vermochten , noch die Träger dieser Widerstände anklagen l
können , ohne die aus der Geschichte des deutschen Volkes ;
und seiner politischen Parteien entstandene Mentalität zu '
berücksichtigen . Dies zu sagen , wird mir erlaubt sein mit I
Rücksicht auf die großen Komplikationen dieses Weltkriegs , j
die aus mich eingestürmt sind . Uns wurde entgegengehalten , j
der Verband sei völlig unschuldig am Kriege , wir seien die f
allein Schuldigen . Dagegen protestieren wir ; wir wollten ?
genau so behandelt werden , wie der Verband . Der Verband
erwartete , daß Wilson sich ihren Anschauungen anschließe,
wir seien keine gleichberechtigte Partei , sondern der zu be¬
strafende Angeklagte , das heißt mit andern Worten , die Frie¬
densvermittlung wird von vornherein parteiisch sein . Die
Stellung Wilsons war in der Kongreßbotschaft bekundet da¬
hin , daß die Friedensaktion vermittelt werden solle . Zu brit
Bedingungen gehörte auch die Schaffung eines unabhängigen
selbständigen Polens mit einem Korridor zum Meere . Ueber
die Bedeutung der polnischen Frage hatte die amerikanische
Regierung kein klares Bild , wie Graf Bernstorsi bestätiat
hat . Nach der Ansicht des Botschafters hatte Wilion von da
an auch keine Neigung mehr , als Friedensvermibler auf-
zutretcn und den Forderungen des Verbandes gegenüber
Stellung zu nehmen . Endlich , am 28. Januar , kam die De-
pescke Bernstorffs , wonach Wilson jetzt den Frieden ver¬
mitteln wolle und ihn erhoffe . Er bäte deshalb trotz aller
Skepsis den Unterseebootkrieg anfzuschieben . Diecks Ber-

Darauft tritt der UrrterauZschlM in die Mittagspause
ein . Die Beratung wird um 4 Uhr fortgesetzt.

In per Nachmittagssitzung wurde v. Bethmann Hollweg
in ein Kreuzverhör genommen . Er erklärte aber bei einer gan¬
zen Reihe von Fragen , er könne unter Zeugeneid erst nach
genauerer Durchsicht der Akten und Rücksprache mit seinen Mit¬
arbeitern darauf antworten . Im übrigen bestätigte er seine
Ausführungen in der Vormittagssitzung und erläuterte noch
dies und jenes . Fragen , die nicht seine eigene Tätigkeit oder
Anschauung betrafen , lehnte er mit der Bitte , die betreffenden
Personen selbst zu fragen , ab . Als der Abg. Sinzheimer den
früheren Kanzler ftagte , weshalb er nicht durch rücksichtslose
Aufklärung das Volk für seine Politik gegenüber den Forderun¬
gen des Generals Ludendorff zu gewinnen versucht habe, ant¬
wortet v. Bethmann Hotlweg (mir Nachdruck) : Pessimist bin
ich nicht gewesen. Das will ich ausorücklich seststellen, um
nicht durch die Feststellung des Herrn Berichterstatters hin¬
sichtlich meiner Auffassung einer falschen Beurteilung zu »er¬
füllen . Ich . habe vom ersten Tage an die Lage ernst, sehr, sehr
ernst  ousgefaßt . Ernst und Pessimismus sind aber zwei ganz
verschiedene Dinge . Nun kommt wieder die Frage , warum ich
Das Volk nicht überben Ernst der Lage voll aufgeklärt hätte.
Ja, , ist es denn unbekannt , daß ich von den Parteien , von der
öffentlichen Meinung gerade um deswillen die schärfste Op¬
position  zu erdulden gehabt habe ? Diejenigen Herren
des Reichstages , mit denen - ich vertraulich über die Sache ge¬
sprochen habe, werden sich entsinnen , daß ich ihnen nie ein rosi¬
ges Bild vorgeführt habe, niemals . Der verstorbene Abgeord¬
nete Bassermann hat sich einmal darüber beklagt, wenn er
persönlich beim Reichskanzler gewesen sei, dann komme er
immer so ernst heraus . Hätte ich im Reichstag den Pessimis¬
mus vertreten , dann wären wir sofort znsammengebrochen.
Da wußte ich den Mut a u sre ch1 er h a i t en . Das war
meine Pflicht gegenüber dem Volk, gegenüber der Armee. Ich
bitte , meine Reden darüber nachzulesen. Obwohl ich selbst¬
bewußte und zuversichtliche Worte gebrochen Hab-, goldene
Berge habe ich niemals vor dem deutschen Volke aufgerichtet.

Der Amban des LioeR Amtes.
Von Dr . Hcrschel , Mitglied der Rciiioaalv -r ' ammU :na.

dpk. Von den Reichsministerien sind heute wohl das für
Wiederaufbau und für Auswärtiges die wichtigsten . Letz¬
teres soll unsere zerstörten Beziehungen zum größten Teil
der Welt wieder auscichten . Dazu bedarf es neuer Maß¬
nahmen und neuer Männer . Zunächst einer gründlichen
Umformung . Bisher arbeiteten die politische , handelspoli¬
tische, Rechts - und Presseabteilung oft aneinander vorbei , oft
sogar gegeneinander . Die einheitliche Leitung will mau

langen wurde vom Admiraistab abg ween  weil t
lief; sei, die bereits ausgefahr -nen Unterseeboote z

ei  u moa-
-rückzube

ordern . Es blieb mir nichts übrig , als Wilson unsre Frie¬
densbedingungen mitzuteilen und das Anfaeben der Unter¬
seebootkriegs zuzusagen , sobald es dem Präsidenten gelinge,
«ine entsprechende Grundlage für die Friedrnsbedinauuq 'en
zu erzielen.

durch regionale Teilung in sechs Ländergruppen erse -en,
die nach handelspolitischen Gesichtspunkten znsammenge-
stellt 'sind , weil der Schwerpunkt der Bölkerbezieh ungen
noch mehr als früher im Wirtschaftsleben liegt .' Rechts-
uud Presseabteilung sind verkleinert und auf ihr - Zu-
ständigleit beschränkt . Die Kontrolle des Auswärtigen Amts
erfolgt verfassungsmäßig dauernd durch den ständigen Aus¬
schuß der Nationalversammlung für Auswärtiges . Er behan¬
delt die aktuellen politischen Fragen in vertraulichen Sitz¬
ungen , die auch unter der neuen Ordnung nicht entbehrt
Verden können . .D 'e etatsrechtlichen unterliegen na für ich
dem Haushaltsausschuß wie die aller anderen Mrnisterier.

Von höchster Bedeutung ist die Personen 'srag -. Wir
brauchen Vertreter im Auslände mit offenem Blick, die ge¬
deihlich mit Menschen verkehren können . BerhMn 's'e richtig
würdigen und wahrheitsgemäß berichten . Die Pflege der
politischen und Handelsbeziehungen wird nach dem verlore¬
nen Kriege nicht leicht sein . Auch hier soll freie Bahn für
den Tüchtigen sein , doch nicht für den nur GesinnungZ-
tüchtigen . Sachliche Eignung muß allein entscheiden, nicht
parteipolitische Zugehör 'gleit . Auch unter dem parlamen¬
tarischen System . Grade unter diesem. Der Außendienst
darf nicht mehr ein Vorrecht weniger vermögender Kreise
sein . Gesellschaftliche Repräsentation . Luxus und Glanz sind
nicht die Hauptsache , wenn auch die würdige Vertretung des
Reichs gewährleistet sein muß . Wir brauchen vor allem
Charaktere , die der Beeinflussung durch deutsche Pridat-
interefsen unzugänglich sind , natürl ' ch noch mehr der frem¬
der , besonders in die ' er finanziell schweren Zeit . Die Frage
der Heirat von Ausländerinnen sollte nicht leicht g-u.om-
men werden . Bei aller Sparsamkeit erscheint ausreichende
Bezahlung als die beste Sicherung dagegen.

das Ausland , das noch scharf zwischen beiden unterscheidet,
ist nicht außer acht zu lassen . Auch danach sollte man prü ' en,
ob es künftig möglich sein wird , Gesandtschaft und General¬
konsulat mit einer Person zu besetzen. Zum Studium der
Arbeiterverhältniffe des Auslandes will man Sozialatiackees
dorthin senden , tunlichst aus dem Arbeiterstande , Schweden
unterhält einen solchen für Deutschland und die Schweiz be¬
reits in Berlin.

So sehr m«n Gesinnungsschnüffelei verwerfen mag . so
sellsitver-ständlich erscheint doch, daß als Auslandsvertreter
nur in Betracht kommen kann , wer sich vorbehaltlos aus den
Boden der Verfassung stellt , mag er innerlich auch mehr
der einen als der anderen Staatssorm zuneigea.

Der Hl . Stuhl ist der dritten der erwähnten sechs
Mächtegruppen zugete ' lt , die u . a. Frankreich , Be-aien und
die Schweiz umfaßt . Eine Reichsbotschaft am Vatikan emp¬
fiehlt sich. Hat doch das ileine Portugal eine solche und
nicht nur eine Gesandtschaft dort . Vorläufig stehen Bayern
und Preußen im Reichsrat dem Plane entgegen . wei > sie ihre
Sondergesandtschaften behalten wollen . Nach der Verfassung
aber sind die auswärtigen Angelegenheiten Reichssache . Des¬
halb müßten auch die einzelnen deutschen Länder ein etwai¬

ges Alksinnen ftemder Mächte nach
bei ihnen von vornherein pundweg ablehn « , -vu u/utu uuu uuuujuvui Klü ' uiuvy W
dem deutschen Einheitsgedanken znwiderlgM^
schwer schaden können . Wi

Möge der neuen Diplomatie ein Aucklifi,
leuchten als der alten . Sie muß durch Geist,2
uns an Macht gebricht . Möge es ihr gelingen." ^

t er Reichshaushait.
Die Reichshaushaltsabrechnung für 1918

Zahlen aus : Der ordentliche Haushalt balanziert ' ??
und Ausgabe mit 9612 914 009 Mark , Währeno der—
siche Haushalt mit einer Einnahme von 67 468 Hm  r«
einer Ausgabe von 69 997 136 000 Mark , also mii ^
ausgabe von 2529 Millionen abschließt. Ter ordem
halt hätte mit einem Fehlbetrag von 419
sen, wenn nicht Deckung aus der außerordentlichen 8
von 1916 möglich gewesen wäre . Diese ergab 679  8i
Die Einnahmen an Zöllen , Steuern und Abgaben^
der mit 2,875 Millionen Mark angesetzten neM
steuern, aber ausschließlich der erwähnten 759,8
geben einen Ausfall von 678 Millionen . Die g t;
gäbe  von 1918 ist mit dem vollen Voranschlagbeti»,

setzt, auf welche bar 1,617 Million
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:Millionen angesetzt, __ _ . ... „
gangen waren . Der Restbetrag ist im lausenden
nur eingegangen , sondern durch Einnahme bis AuwM
893 Millionen erheblich Überholt . Aus die mit bem*
trag von 2875 Millionen angesetzten neuen Krieask
gen 2309 Millionen ein , also 506 Millionen toenTaet—
allgemeinen Finanzverwartnng sind an Mehrers
Anteil am Reingewinn der Reichsbank 374 UM
Ueberschuß der Darlehnstasse 495 Millionen zu j»
so daß unter Berücksichtigung der Kriegsabgabe tu,
Einnahmen an Steuern , Abgaben usw., insgesamt«
von 791 Millionen erbrachten . Die früheren UebeM—
tungen schnitten schlecht ab . Sie ergaben statt ded dm
Ueberschufses von 81,9 Millionen eine Zuschuß"
des Reiches von 561 Millionen . Bei den Ausgabe»
im ordentlichen Haushalt eine Mehrausgabe W
lionen gegen den Voranschlag . Die Ausgaben für
und Versorgungsgebührnisse werden wie bisher aus
fvndS bestritten . Tie Verzinsung verursachte eine
von 808 Millionen , für die Reichsanleihe 1728
weniger , für die kurzfristige Schuld 2,336 Millirmv
vorgesehen waren . Der außerordentliche ' Etat sch!
Einnahme mit einem Mehr von 160,3 Millionen
Ausgabe mit einem Mehr von 2589,1 Millionen,
betrug die Ausgabe 36884 Millionen , während«
im Rest stehen. Dieser Gesamtausgabe stehen aus}
von Anleihen und R -stkredit 67 468 Millionen gegertz
Mehrausgabe beträgt also 2528 Millionen . Sie Mil
trag der « n Zahlungsstatt in Anrechnung genomm«
Verschreibung der, für dessen Deckung durch Anleiheemi
vom 15. April gesorgt werden soll. Im GesauiWs
1919 schließt der ordentliche Etat in Einnahme Mi
mit 15 310 Millionen ab . Bei der Einnahme aus W
Steuern sind 13 202 Millionen veranschlagt , wovm gi
den aus neuen Steuern erwartet , werden . Die sortl«
Ausgaben sind mit 18 318 veranschlagt und die Au.Wn
Verzinsung d er Reichsschuld mit 8817 Millionen a»g!)
außerordentliche Haushalt schließt in Einnahme und!
mit 41 314 Millionen ab. Hervorzuheben sind die iS
läßlstch ’o es Krieges und der Demobilmachung mit I!
lionen , für Leistungen aus dem F r i e d e n s verd.
17 000 Millionen , zur Abwickelung der Angelege'
alten ^Reichsheeres und der alten Marine 3,680 M...
Beihilfe für heimkehrende Kriegs - und Zivilgefaugem
Mllionen , für Rückerstattung der Familienunterstch
Milionen . Beim Reichswirtschastsministerium ist
Kosten in der Ausgabe von 3500 Mi .lionen für dieW
der Lebensmittel.  Aus die beim außerordentlst
insgesamt angcsorderten 41140 Millionen sind durchK
Gesetz, Kreditbewilligungen bereits in Höhe von M
lionen erteilt , so daß noch für 8861 Millionen solchez->
sind. Der Gesamthaushalt für 1919 schließt in EinB
Ausgabe mit 57 479 Millionen ab . das ist gegen$
nungsjahr 1918 ein Weniger von 21,5 Mlliarden.
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Industrie , Handel nnd GeVer^
Der Hansa - Bund in Frankfu rt  a.

Tätigkeitsbereich wesentlich erweitert und Ist nuM
Sitz des Landesverbundes Süd - West
den, der außer den seitherigen Provinzen Hessen
Nassau nunniehr auch Baven , Würltemberg und.
psaln ; umfassen wird . Damit ist die gesamte OrmnD
West auf etwa 200 Ortsgruppen mit rund 24f ^ *j
der« angewachsen und ste.lt heute vir stärkste
Organisation des Landesbereiches dar . Den Bvrsifi'
kir : M W. Hohenemser, die Geschästsleitung liegt
den des Generalsekretärs Richard Baum , Frankfurt ^:
Geschäftsstelle befindet sich wie seither im Steins ’
Hansa -Bund hat seine Richtlinien neuerdings in ein^
srinc-' Präsidiums überarbeitet und stellt jetzt drn si
des deutschen Untemehmertums und seiner berufene» '
in Handel , Industrie , Handwerk und Gewerbe darE
neben Zusammenfassung der zersplitterten
Fachverbünden die Wahrung der staatsbürgerliche»
scha. .ickjmi Eleichberechtignug des erwerbstätigen ^^ ,
sowie. den Schutz der Wirtschaft gegen SoziNliswu->n
lismuS und Staats - und Mnopolzwang . Jur^ Z
Landesverbandes Süd -West werden im Lause des
rere Vorträge stattfinden , die sich ans die Turchsu?^
Programms crsttcckcn. Unter anderem ist
legentlich der Frühjahrsmesse in Frankfurt a. vtM
ßeren .Hansa-Tag des WirtschastSberciches hier abZE i
nechitr wird der Hansa -Bund zu den riächsten Wuyit
tinaol -Versammlung bereits in den kommenden
lung nehmen.
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Letzte Nachrichten.
Heimkedrv«s FrankreeSi«n» Belqien.

Dz  33 ft Int,  2 . November . Die schweizerische Ge 'n.udt-
^aft in Paris drahtet , daß nach einer Mitteilung des Minr-
teriums des Aeußern die französische und belgische Negierung
L Frankreich und Belgien die internierten deutschen Zrv .'t-
gesa-lgenen gleichzeitig freilassen werden.

Die Ranfiktition der Bereinigten Staaten.
Dz Amsterdam,  3 . Nov . Laut Pressebüro Radio

Senator Lodge im Senat einen schriftlichen Ansirag
.m daß der 12. November als Zeitpunkt für die endguttrge
Mimmung über den Friedensvertrag von Versailles leitae-
setzt wird.

Wilsons Befinden «ebtssert.
Dz Haag,  2 . Nov . Der Nieuwe Courant berichtet:

Wlwn verließ das Krankenbett und begrüßte kurz das bel¬
gisch- Königspaar.

Bergorbeiterstreik in Amerika.
Dz Amsterdam,  2 . Nov . Nach einer Meldung der

News aus Ncwhork ist der Bergarbnterstrei ? aus-
50!) 000 Arbeiter legten die Arbeit nieder . Der

aber nicht allgemein . Nach einer weiteren Mel-
Newhork schätzten die Arbeiterführer die Zahl der

beteiligten Bergarbeiter auf 377 00!) Mann.
»reine Äall n ans Amerika

7)2 Amsterdam,  2 . Nov . Der Telegraak meldet aus
Mshington , daß Amerika die Kohlenausfuhr verboten habe.

tzvening J

fcbrochen.stink ist
Nma aus
«ni "Streik

Wie StaatsbeiWfe fü - Bennite.
7)2 Berlin,  2 . Nov . Der Staatsanzeiger veröfsentilcht

«n Gesetz über eine einmalige Beschaffung ?liechilse für
& aatsbeamte , Volksschullehrpersonal , Lohna, -gestellt ?,
Lohnempfänger, Ruhcgehaltsempsängerund Hrnterbl.eoer.e.

Stvwcres lLrsruvaUnur'slück in D«n «nnrk.
7)2 Kopenhagen,  2 . Nov . Gestern abend fuhr der

Schnellzug aus Korsoer vor Kopenhagen in einen Zug aus
Kallumcorg hinein . 5—6 Wagen und di ? Lokomotitie sturzren
d-e Böschung hinab und wurden zertrümmert Trr Zahl
der Toten - beträgt nach der bisherigen Feststellung 41,
die der Verwundeten 39. _ _ _ _

D »» veiryren artete.
?■ — Handelsverkehr London - Köln.  Nachrkch-

ten zufolge, die der Deutschen Allgemeinen Zeitung über
Amsterdam zugehen , haben englische Fabrikanten beschlossen,
den Handelsverkehr im besetzten Gebiet noch weiter auszu-
kreiten. weil die dortigen Warenumsätze sich leicht ver¬
größern ließen , wenn schnellere Transportgelegenheiten ge¬
schaffen würden und durch Vermittlung englischer Banken
den' soliden Kauflcuten Kredite erteilt werden könnten.
Einste Londoner Banken hätten dazu die Mitarbeit hol¬
ländischer Bankhäuser gesucht, welche mit den Verhmt-
nissen in Deutschland besser vertrant seien . In kurzer
fteii soll ein direkter täglicher Dampferderlehr von Lon¬
don nach Köln eingerichtet werden . Das Blatt weist darauf
hin. daß in diesen Plänen eine Ausnutzung der günstigen
AWbedingungen zu erblicken sei. die Köln infolge des dort
nicht zur Geltung kommenden Geldausgeldes gegenüber dem
besetzten Gebiet genießt . >

Vermischte Nachrichten.
* Scheintot.  Ein Kraftwagensührer der Waffenstill¬

standskommission fand im Grüne nald bei Berlin eine 25
Lahre alte unbekannte Krankenschwester regung -los auf.
Ein Arzt stellte den Tod durch Morphiumvergiftung fest.
Sie wurde dann nach der Leichenhalle geschafft niw ein-
ßksargt. Als man am andern Tsag? den Sarg wieder öffnete,
bemerkte man , daß die angebliche Tote atmete . Man brachte
nun die Krankenschwester ."die 15 Stunden lebend im Sarge
gelegen hatte , in ein Krankenhaus , wo sie bewußtlos da¬
niederliegt . Da am Helfe Strangulationsmarken und Blu¬
tungen festgestellt wurden , liegt anscheinend ein Ver¬
brechen vor . ' '

Marianne.
Novelle von Fritz Gantzer.

- S>7 Nackdnick verboten.
Ferner und ferner tönte das polternde Geräusch her - !

über nach der kleinen , stillen Strape . —
Nun war es erstorben . -

8. Kapitel.
. Zum zweiten ÜM wurde es Frühling , seitdem Ma - -

rianne Gesenius da !, stille Haus Leberecht Ienjens ver¬
laßen hatte . —

Für Fleilinghausen , dieses seitab vom Verkehr liegende , f
durch landschaftliche Reize nicht interessante und daher
wenig oder gar nicht besuchte, kaum bekannte Städtchen , l
hatten diese beiden Jahre keinerlei Veränderungen ge¬
bracht. Es war das gute , alte Frettinghausen geblieben . \
Die aus dem Süden heimgekehrten Schwalben beschrieben
wie immer ihre Kreise um den Turin der alten Gertraudten-
Ache und nisteten in seinem Gebälk und Mauerwerk.
Drunten lag der Marktplatz still wie sonst , und zwischen j
feine» Steinen wucherten lustig die Grasbüschel wie f
damals War zwei Jahren , als Mariannens Fuß über ihn
dahinschritt. —
. .. Auch Leberecht Fensen war der alte geblieben , !
höchstens, daß die beiden Jahre sein Haar noch mehr mit
fubernen Fäden durchsponnen hatten . Er entledigte sein
lagtiches Arbeitspensuin mit alter , pedantischer Pünktlich - .

ließ sich von Male Lindauer tyrannisieren , wenn iie
'hre Scheuertage hatte , und ging zweimal in der Woche
°u Pastor Iakobsen , um die gewohnte Schüchpartie zu
lpielen. _ '
v . Von Marianne Gesenius hatte man nichts wieder ge- .
*ort. Leberecht Iensen und Male mochten auch nichts ;
wehr von ihr hören . Sie sprachen nie von ihr . Kaum , -
.0 » Maie sich ihrer mit wenig angenehmen Gefühlen er - ;

ne tte , wenn sie im Frühjahr die Giebelstube betrat , um jj
Kanipserbeutelchen an das unbenutzte Bett zu heften , i

L," wenn sie Sonntags Pastor Jakobsons Predigt in j
r- " ertraudten hörte . Leberecht Iensen hatte Marianne j

W Ersessen . Er hatte sich Mühe gegeben , das halbe .
das sie in seinem Hause verlebt , aus dem Gedächtnis |

^ "wegzuwischen. —

Wie ein Märchen  aus längst vergangenen Zeiten
klingt es .wenn die Metzgerinnung von Aschaffenburg-Land
folgende Wurst- und Fleischpreise bekannt gibt. Es kosten das
Wund Rindfleisch 2,80 Mark , Kalbfleisch 2,20 Mk., Schweine¬
fleisch 4,60 Mk., Hammelfleisch 2,30 Mk., Fleischwnrst '2,60
Mk., Leberwurst 2,20 Mk., Schwartemagen 2,20 Mk. uns Blut¬
wurst 1,40 Mark . . >

Theatev mt* Musik.
Gesangwettstreit.  Bei vielen Gesangvereinen ist

nun auch wieder das Bestreben die Gesangskunst in edlem
Wettstreit zu fördern, erwacht. Einige Gesangvereine haben
bereits für 1920 Gesangwettstrelte zu veranstalten beschlossen
und vie .e werden den Einladungen dazu Folge leisten. Man hat
auch darum nachgesucht, den 1910 gestifteten Wan derpreis
für deutsche Mannergesangvereine , weicher unter sehr großer
Beteiligung das erste Mal in Nieder-Jngelheim und das zweite
Mal in Seligenstadt ausgesungen wurde, wieder zur Verfügung
zu stellen . Bekanntlich darf derselbe nur für größere Gesang¬
wettstreite bewilligt werden . Gesangvereine, die Gesangwett-
-stsreite veranstalten wollen , und diesen Wanderpreis ihren
eigenen Preisen voranzustellep den Wunsch haben, mögen sich
darum an den Verwalter des Wanderpreises , den Redakteur
Atbin Klein zu Gießen baldigst wenden.

Aus Brovtm und SfltocfefmraefiieteiR
: !: Früher Winter . Die rauhe Luft am Samstag hieß

schon nichts Gutes ettoarten , und richtig setzte auch am Sonn¬
tag früh starker Schneesall ein , der nach einer Pause am Tage
abends wieder ganz gftichrnäß'g wieder! .hrte . So hat sich denn
eine stellenweise handhohe weiße Decke über Feld und Wald ge¬
legt . In den Straßen freilich kann sich der Schnee noch nicht
halten , und löst sich in einen üblen Matsch aus. Den Hausbe¬
sitzern erwächst die Pflicht , schleunigst dafür zu sorgen, daß der
Schnee oder vielmehr der Matsch von den Bürgersteigen herun¬
ter kommt. Denn leider verfügen ja die wenigsten Menschen noch
über Schuhwerk , das dem Schneewasser nicht widersteht, und
so besteht in^ Berbindung mit der mangelhaften Heizmöglichkeit
eine große Gefahr für Erkältungen.

BranHach , 2. Nov. Auch der Monat Oktober blieb,
wie seine Vorgänger trocken. Es sielen nur 28,9 Millim . Nie¬
derschlag. Das sind 55 Prozent des normalen . — Von 40 kriegs-
gesangenen Braubachern sind bis heute 21 znrückgekehrt.

■!: ! : Frankfurt , a. M ., 1. Nov. Nachdem in den letzten
Tagen lauf dem hiesigen Bahngelände  ein Waggon mit
Kaffee im Werte von 230000 Mark, eine Ladung Kaffee, vier
Ladungen Corned Beef, zwei Ladungen mit Kakao und eine La¬
dung mit Leder verschwunden waren , die durch falsche Vezctte-
lnng und Unterschieben falscher Frachtbriefe nach Beseiti¬
gung der echten nach kleineren Bahnhöfen an Helfershelfer oder
Auftraggeber der Diebe verschoben worden waren , gelang es
jetzt, eine Diebesbande beim Plündern eines verschobenen Wa¬
gens mit Leder im Werte von rund einer Million Mark zu ver¬
haften . Das Haupt der Bande war ein vielfach vorbestrafter
ehemaliger Wirt . Ferner gehörten ihr drei früheste, -Angehörige
des Marinesicherungsdienstes an . Weiter wurden eine Anzahl
Eisenbahnangestellte in der Sache verhaftet.

A«»s dem UnfeflcIiiitMife.
: !: Krcisbauernschast Die Versammlung der Ausschüsse

der Gemeindebauernschasten , die am gestrigen Sonntag in Obern-
hof zur Gründung der Kreisbauernschaft stattsinden sollte, mußte
wegen der Eisenbahnsperre abgesagt werden. Wie wir hören,
soll die Versammlung bald an einem Werktage abgehalten wer¬
den , worüber wir dann Näheres mitteilen werden. Da die land¬
wirtschaftlichen ' Arbeiten nicht mebr so drängen , so wird ge¬
hofft, daß auch an einem Werktage eine der Bedeutung der Land¬
wirtschaft in unserem Kreise entsprechende Versammlung zu¬
standekömmt. /

: !: Krcisvcrband für Handwerk und Gewerbe . Die
aus gestern anberaumte Jahresversammlung konnte nicht statt-
sinden . Schreinermeister Müller teilte mit , daß durch die Ver¬
kehrssperre des Sonntags die beiden Redner nicht erscheinen
konnten . Er bedauerte da» sehr, in Anbetracht der großen Be¬
teiligung und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Versamm¬
lung (in den nächsten Tagen des AbendS stattiindet , und ebenso
eine 'große Beteiligung aufweist. Die große Beteiligung ist
ein Zeichen der Zeit , und ein Beweis , daß der Gewerbetreibende

Eine stille Erinnerung bewahrte chr nur Pastor
Iakobsen . Er hatte überwunden , was einst in jener
stillen Nachtstunde so mächtig in seiner Seele wogte , und
gedachte der Geschiedenen als einer teuren Toten mit leiser
Sehnsucht , die nichts begehrt.

Einmal , bald nach dem Weggange Mariannens aus ?
Freilinghausen , brachte er beim Schachspiel das Gespräch
auf sie. Als er aber sab, daß Iensen nicht geneigt war,
darauf einzugehen , sondern schnell von etwas anderem
sprach , unterließ er es, je wieder daran zu rühren.

So blieb nur das stille Gedenken . Und das ver¬
mochten auch die Jahre nicht hmwegzunehmen ; denn es
erhielt immer neue Nahrung.

Dort , wo Martin Iakobsen Marianne an jenem
Frühlingstage in der Kirche sitzen sab, ihr Haupt mit der
vollen Haarkrone umsponnen vom Sonnengulde wie mit
einem Elorienschimmer , sah er sie an jedem Sonntage,
bei jeder gottesdienstlichen Handlung im Geiste.

Und nicht nur das.
Marianne selbst war gegangen , aber ihr Bild war in

Freilinghausen geblieben — in St . Gertraudten . Das
Gesicht der Mutter Gottes auf dem Bilde , das eine Nach¬
ahmung der Sictlinschen Madonna war , und an dem
Hans Koerber auch an dem Tage gearbeitet hatte , als
er sich mit Marianne verlobte , — trug unverkennbar
Mariannens Züge.

Hans Koerber hatte dieses Bild bis auf die Ausfüh - i
rung des Gesichtes unvollendet gelassen und eine neue
Arbeit begonnen . Erstaunten Fragen Iakobsens , warum i
er dies tue , war er ausgewichen.

Und als er gegangen war , fand Iakobsen auch dieses
Bild vollendet . Und die nun auf ihn herabschauende
Mutter Gottes hatte Zug um Zug Mariannens Gesicht.
Nicht das herbe , hochmütige Gesicht mit dem spöttischen
Lächeln um den Mund und dem kühlen, gleichgültigen
Blick in den 2lugen , sondern ein Antlitz, das verklärt war
von der Begeisterung für die Kunst , das in der Weichheit
feiner Linien ihre volle , süße Schönheit zeigte.

Iakobsen wußte nicht, ob er Hans Koeider verurteilen
müsse, daß er der Mutter des Wclterlösers die Gesichts¬
züge einer Goitfremden gegeben , oder ob er ihm—  dank - ;
bar sein sollte, weil er ihm wenigstens Mariannens Bild i
gelassen.

Es war wohl mehr uneingeftandener Dank als Zürnen ,
in ihm . Denn Martin Iakobien saß »ach dem Scheiden

nunmehr seine frühere Jnteressenlofigkeit ausgegeben hat uw»
gewillt ist, teilzunehmen und mttznarbeiten an der Gesun¬
dung des Gesamthandwerks und Gewerbes , denn nur durch ver¬
einte Kraft kann etwas Ersprießliches geleistet werden. Schrei¬
nermeister Müller nahm dann noch die Bestellung fiir das auge¬
sagte Leinöl entgegen . '

Aus Bad Ems « ad Umgegend.
e Das Postamt ergänzt seine Mitteilung über die Dienft-

stunden in Telefon - und Telegrafcnverkehr am Samstag dahin,
daß der angegebene beschränkte Dienst nur für die Sonn - nn»
Feiertage gilt . An den Werktagen bleibt er wie bisher.

t  Hohcnsteufen -Kino . Das Programm am gestrige«
Sonntag zeigte u . a. „ Lucis Badereise ". Dieser Film führt»
uns mitten hinein in das Gebiet eines Seebades und erzielte
besonders durch die Eifer - und TobsnchtsanfMe eines Kapi¬
täns , der einen „ Strandräuber " bei seiner Braut überraschte,
einen großen Lacherfolg . Der zweite Film : „Das verhängnis¬
volle Andenken ", schildert ein glückliches Fam ' lienleben , da»
durch Eifersucht gestört wird . Der Film hat noch ein ? Fort¬
setzung . die natürlich nur verständlich sein wird , wenn man
diesen Anfang sah . Dasselbe Programm gelangt am Montag
abend nochmals zur Aufführung.

Aus Nassau und Umgegend»
-: !: Singhofen , 2- Nov. Unsere Einwohnerzahl , dir «

früheren Jahren immer etwas über 1100, bezw. vor dem Kriege
noch 1060 betrug , ist jetzt, nach der letzten Volkszählung in»'
8. 10., auf 1036 heruntergegangen . -— Unsere beiden Lehrer
Mehl und Schabarum  und nunmehr aus französisch«»
bezw. englischer Gefangenschaft glücklich zurückgckehrt, Ivas so-
wohc im allgemeinen , als auch im Interesse der Schule sehr
begrüßt wird . Nun wird Wohl auch der Gesangverein .̂Concor
Via" mud der Evangel . Kirchenchor nach den langen .Kriegs-
jcchren wieder zu neuem Leben erwachen.

: ! : Lollschied , 2. Nov. Unser langjähriger Bürgermeister
M ü l l e r , der sein Amt beinahe 20 Jahre lang zum Wohl«
der Gemeinde und zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltet^
hat sein Amt nunmehr aus besonderen Gründen , die wohl in
den jetzigen Derhältuissen zu suchen sein dürften, nicdcrgelegh
was allgemein bedauert wird. Es wäre sehr zu wünschen, wen«
Bürgermeister Müller seinen Entschluß wieder rückgängig macht».
Er wäre pes Dankes des größten Teiles der hiesigen Bewohner
gewiß.

n Zusammenschluß der Kriegsbeschädigte ». Am
Sonntag wurde unter zahlreicher Beteiligung die Ortsgncppe
Nassau, des Krlegsbesöhädigten-Verbandes „Wirtschaftliche Ver¬
einigung Kriegsbeschädigter und -Hinterbliebenen " mit Geneh¬
migung der französischen Militärbchörde gegründet. Kamera-
Müller bon Nassau begrüßte die Erschienenen und eröffnet«
die Versammlung . Postdirektor Langenberg Bad Ems sprach
übersoie Notwendigkeit des Verbandes , Zweck und Ziele desselben
sowie über die Verbandszeitschrist und Verteilung der Luden-
dorsf-Spende und betonte , daß Nassau in dankenswerterweis»
am meisten , im Verhältnis auf Kopfzahl gespendet habe. Der
Redner verlas auch das Arbcitsprogramm des zuständigen Zew-
tralverbandes und wies hin aus das Entgegenkommen der Eise«-
bahndirektion in Form bon einem reservierten EisenbahnabteH
für Schwerbeschädigte . Er forderte unter anderem auch die dolle
wirtschaftliche Gleichstellung der Kriegsbeschädigten. Der Red¬
ner dankte dem Bürgermeister Hasencleder von Nassau, der die
bisher entstandenen Unkosten zwecks Gründung der Ortsgruppe
Nassau in dankenswerter Weise erstatten wird. Ueber den Nutze»
des Verbandes sprach Kamerad Leck-Bad Ems und gab aus
vielseitige Anfragen Auskunft . Er wies dabei darauf hin, dass
der Verband politisch und konfessionell neutral sei. Bürger¬
meister Hasenclever sdankte für die Einladung und bekundete
seine ausrichtige Freude über die Zwecke des Verbandes. Er be¬
dauerte das schlechte Sammclergebnis in der Stadt Nassau für
eine Stiftung zur Unterstützung der Nassauer Beschädigten und
Hinterbliebenen und betonte , daß nur die Elisenhütte und min¬
derbemittelte Bürger Betröge gestiftet hätten . Danach wurde der
Vorstand in folgender Zusammensetzung gewählt : 1. Vorsitzender
Rechtsanwalt Gies , Nassau, 2. Vors. Lehrer Müller -Nassau, 1.
Schriftführer Schlüsselburg -Nassau, 2. Schriftführer Th. Meher,
1. Kassierer Hosfmann -Nassau, 2. Kassierer Scheckelberg, Bei¬
sitzer Ph . Schinidt -Hümberg, Müller -Nassau Höser-Naflau . für

des langen Künstlers in der ersien Zeit fast läglich eine
stille Stunde in St . Gertraudtens dämmerigem Raum uni»
schaute aus das Bild . . .

Lange Tage noch wollte immer wieder das alte
wilde Aufbegehren sein wundes Herz unter starke, ge¬
walttätige Fäuste zwingen . Und das Schauen wurde
ihm zur Qual . Dennoch ging er immer wieder , am
liebsten während der letzten Nachmittagstunden , die schon
vom Frieden des Abends träumen , in das Goiteshaus . . .
Und allmählich schaute er sich ruhig , und in seine Seele
kam ein stilles , wunschloses Erinnern und ein durch bittere»
Erkämpfen gefestigter Friede.

Ob Leberecht Iensen und Male auch Mariannen»
Bild sahen?

Jacodsen tat nichts , um sie darauf aufmerksam zu
machen , sondern hütete sein Wissen wie ein Geheimnis.
Er Hätte das Bild schließlich nicht mehr missen mögen
und gewähnte sich daran , während seiner Predigt oft
hiiiüberzuschauen . Und dann war es ihm stets, als rede
er nicht zu seiner Gemeinde , die aufmerksam und an-
dächrig zu ihnr empvrsah , jondern als spreche er einzig
und allein zu einem Menschen, zu — Marianne Ge-
senius.

Ihr Bild spann feste Fäden zwischen Vergangenheit
und Gegenwart und schuf ein unauslöschliches ' Erinnern.
Es wäre Martin Iakobsen nicht möglich gewesen, Mari¬
anne zu vergessen , selbst wenn er es gewoljt hätte . . .

Aber er wollte auch nicht . . . -
Piinqsten war gegangen . Die Erde hatte im Schmuck«

jungqrür .er Maien geprangt und sich die ersten Hecken¬
rosen ins Haar gewunden . Nun stand das Trinitatissest
vor der Tür.

Die Hast des geschäftigen Sonnabends ging schon
dem beschaulichen Ausruhen entgegen und träumte bereits
von dem Frieden des nächsten Tages . Iakobsen saß bei
geöffnetem Fenster in seiner Studierstube und memoriert«
seine Predigt . Aber es ging deute nicht recht vorwärts.
Seins Gedanken wollten nicht zu,ammenhalten und
machten Seitensprünge über Seitensprünge . Schon hatte
er das engbeschriebene Konzept mißmutig von sich ge-
schoben und war aufgestanüen , um noch einen kurzen
Spaziergang zu unternehmen , von dem er das Geschenk
der nötigen Sanimlung erhoffte, als seine Mutier zu ihm
ins Zimmer trat und die eben einaelaufene Nachmittaas-
poft auf den Schreibtisch legt«. (Fottsetzung folgt.)



Hinterbliebene : Vorsitzende : Frau Ctarck -Bergnassau -Scheusrn,
Beisitzerinnen Frau Johanna Schaab -Sulzbach , Frau Busch-
Nassau und Frau Ansel -Nafsau . Kassenprüfer : Bürgermeister
Hasenclever -Nafsarl . Postdirektor Langenberg sprach noch über
die Bekämpfung deS Schleichhandels , Der 1. Vorsitzende Notar
GieL dankte dem Postdirektor Langenberg für die Beihilfe zur
Grckndung der Ortsgruppe Nassau und schloß die Versammlung.

Zielen. Wege des kirch iche» Vers fflMswerkks.
Wie denken wir uns den Neubau unserer naftauischen

evangelischen Landeskirche ? Die meisten Hatzen sich wohl
noch gar keine oder nicht viel Gedanken darüber gemacht
und meinen : das wollen wir dem kommenden Landeskirchen-
bag .überlassen . Solche Meinung ist irrig . Denn wenn öte .er
Neubau so gestaltet werdeu soll , daß sich alle Glieder unserer
Kirche darin Wohl fühlen — und das wünscht doch, jeder —,
dann darf die Arbeit daran nicht einzelnen wenigen über-
la,sen ^leiben , sondern alle mündigen Glieder müssen daran
mithelfen , jeder nach seinen Gaben , aber alle mit lebhafter,
brennender Teilnahme . Sie zu Wecken, bczw. lebendig zu
erhalten , ist der Zweck der folgenden Zeilen , die einen Vor¬
schlag enthalten , wie etwa die künftige Verfassung unserer
«vangelischeu Heimatkirche aussehen kann.

Zn der Besprechung der Frage sind bisher u . E . drei
Irrwege begangen worden , die vermieden werden müssen , da
sie nur verwirren uno die Gefahr mit sich bringen , entweder
Flickwer ? zu schaffen ooer unnötige , an der eigentlichen Sache
vorbei führende Kämpfe heraufzuveschwören : Die einen möch¬
ten möglichst geräuschlos möglichst viel vom Alten erhalten
oder aber möglichst unvermerkt gewisse Neuerungen durch¬
setzen. Andere wollen tm Gegenteil das Werk mög ichst von
großen Grundsätzen aus ansangen . Das liegt im ganzen
rationalen Zug etner breiten Strömung unsrer Tage . So
wichtig und notwendig nun Grundsätze und Ideen sinv , die
neue Kirche kann sich nicht auf ihnen allein ausbaucn , son¬
dern muß als Organismus wachsen , sich lebensvoll ent¬
wickeln. Der dritte Irrweg ist der , zu glauben , es müßten
nun alle irgendwie vorhandenen Bedrängnisse und Wünsche
bei dieser Gelegenheit mit erledigt werden . —

Welche Tatsachen zwingen uns zum kirchlichen Neubau
und bestimmen uns in der Art dieses Neubaues?

1. Ter Träger der kirchlichen Souveränetät , der summus
episcopus , ist durch die Revolution beseitigt . Es handelt sich
darum , einen neuen Träger dafür herzustellen.

2. Der Staat , der in der Landesversammlung den neriea
Träger seiner Souveränetat gefunden hat , will seine Ver¬
bindung mit der Kirche lösen , und zwar , wie es scheint , in
freundlich -positivem Sinne . Damit hat er selbstverständ¬
lich Interesse an oer Gestaltung der evangelischen Landes¬
kirchen , denen er ja bestimmte besondere Rechte eiuräumen
will.

3. Die Arbeit an dem neuen Verfassungswerk geschieht
in einer Zeit , die erfüllt ist von ganz bestimmten potttkschen
Idealen und Vorstellungen . Es wird gqnz unmöglich sein,
das ber dev Arbeit an der neuen Verfassung zu übersehen,
wie man sich auch im übrigen zu diesen Idealen und Vor¬
stellungen stellen mag.

4. Das evangelische Kirchenvolk will als solches in einer
Volkskirche zusamrmnblciben . Von keiner Seite sind bisher
wirklich ernsthaft andere Willensäußerungen bekanntge-
worde « .

Z. Endlich kämpft das Kirchenvolk in dem gleichen
Augenblick , in dem es sich eine neue Verfassung gibt , uw
seinen inneren Bestand . — /

Unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkt : ergeben
sich folgende Grundzüge einer künftigen kirchlichen Ver¬
fassung:

1. Die Souvcränetät ^ der Volkskirche liegt beim Landes¬
kirchen tag . Alle Gewal / in der Kirche geht ton ihm aus
und kehrt immer Wied« zu ihm zurück. Der Jaudesktrchen-
tag leitet diese Svuberänetät ab von dem evangelischen
Kirchenvolk des Gebietes , das ihn in Urwahleu herstellt.

(Zu diesem Punkte ist hervorzuheben , daß der Schwer¬
punkt « . E . nicht , wie viele wollen , in der Einzechemeinde
liegt , -- so gewiß D.ten Rechte und Selbständigkeit er - ,
weitert werden muffen —, sondern in der Gesamtheit der
Glieder der betreffenden Landeskirche .)

2. Dieser breite Unterbau des Daseins des Landes-
kirchcntages erlarrbt ihm , die Verwaltung der Güter der
Landeskirche ans innerem und äußerem Gebiet iu möglichst
starke Hände zu legen (Pfarrer . Landespfarrer -Generatsu-
perintendcnt , Landeskirchenrat .)

(Zu diesem Punkt ist zu bemerken , daß die starke Macht-
znwkisung an die verwaltenden und regierende Organe , wie
wir sie für richtig halten , nur dann möglich ist, wenn die
letzte Souveränetät in der Kirche immer wieder bei dem ^
breitesten Wahlrecht des Kirchenvolkes liegt . Nur dann t
kann dieses so viel Macht aus der Hand geben und dabei ;
d«ch das frohe Gefühl der Selbstverantwortung unv des s
Celbstregimentes behalten . Beides gehört unlöslich zusam - ,
men : wirkliches Regiment und breitestes Wahlrecht .)

3. Neben bmrt hohen Gut des Evangeliums und seiner f
Geschichte verpflichtet seine Souveränetät den Landeskirchen - \
tag vor allem dazu , die Minderheiten der Gemeinden und iu jj
tzen Gemeinden in seinen pfleglichen Schutz zu nehmen.

(Zu diesem Punkt ist zu beachten , daß wichen Minder - 1
heilen in den Gemeinden oder solchen Mind ; rhettsgemein - '
den die Möglichkeit zu Grupperrbft düngen innerhalb der i
Kirche zugestanden werden kann , deren Urteil über bestimmte jj
Dinar gutachtlich gehört werden muß . Aber das ist nur \
»Mich , wenn der Landeskirchentaa die letzt? Souveränetät jj
fest in der Hand behält und seinerseits immer iufejber ans |
breiter Urwahl durch das Kirchenvolk hervorzebt . Nur dann 1
kann der Kampf um die Macht und Herrschaft der Mehrheit ?
vermieden werden , der gerade in der Kirche vermieden wer - t
den muß .)

4.  Di « Gemeinden haben innerhalb der Landeskirche -
eine zwar nur abgeleitete , aber gegen früher ausgedehnte 1
Selbständigkeit . Sie wählen ihre Pfarrer aus den: vom z
Landestirrbentag bestimmten Anwärterkreis unter Mitwir¬
kung des Landespfarrers . Zur Wahrung ihrer besonderen \
wirtschaftlichen Interessen können sie sich zu Wirtschafts - ?
svnoden zusammenschließen , die Anregungen geben können
und vom Landeskirchentag gutachtlich gehört werden müssen . ?

(Auch hier ist zu bemerken , daß die entscheidende Sou - jj
veränetät bei dem ans Urwahlen hervorgehenden Landes - ;
kirchentag verbleibt .)

Das wäre das Wichtigste , was in kurzen Züaen über den -
Neuaufbau unserer nassauischen evangelischen Landeskirche \
zu sagen wäre . Möchte es weitere Kreise zur Beschäftigung i
mit dieser wichtigen Frage anregen , daß sie ein selbständiges '•
Urteil darüber gewinnen . ' H. B . '

«tetaniiMta « ® 9ff 81,9 ! in ) tzm.

Quarti§rme!vung«n.
Die OttSkommandautur hat bestimmt:

„Die Ouartierbillets vom Monat Oktober müssen spä¬
testens am 5. November  von tzen Vermietern an das
Bürgermeisteramt  abgeliesett sein.

Dar Bürgermeisteramt hat dem Vermieter neue Ouartier-
billetts auszustellen und darf nur Quartierbilletts annehmen,
wenn der letzte Tag der Belegung an gegeben ist
oder das Datum des letzten Tages vom Monat.

Quattierbilletts , die am 5. November nicht vorgelegt sind,
werden nicht mehr ausgezahlt/'

Worstehendes wird veröffentlicht mit , dem Bemerken , daß
außer den Ouartierbillets auch die Wochenmeldungen abzngeben
sind : die Quartierbilletts sind in die. Wochenmeldungen vorher
einzutragen.

Bad Ems,  den 1. Nontmker 1919.

. Der MagistrM

Kohlennot.

Verkauf Gelberüben.

Pflanzt Obflbäurve!
Die Besitzer don Grundstücken werden ans die Wichtig¬

keit der Anpflanzung von Obstbäumen , besonders auch von
Nußbäume » aufmerksam gemacht . Infolge Durchführung der
Konsolidation sind breite Feldwege angelegt worden : »ie an¬
stoßenden Grundstücke sind besonders zur Anpflanzung von
Bäumen geeignet . Gerade in der jetzigen Zeit zeigt eS sich,
wie wichtig es ist, daß wir die : Obst im eigenen Lande ziehen.
Es muß aber noch mehr Obst gezogen werden.

Bemerkt wird noch, daß für die Bepflanzung größerer
Grunostücke mir Obstbäumen auch Anerkennungen in Form
von Geldbeträgen gegeben werden.

Bad Um 4,  den 3. Oktober INS.
Der Magistrat

Freibank«n»f dm Gchlschchbfe Bad EM.
Hmte Moutaz , » ex 3 . ds . Mt » . , Verkauf von

Rindfleisch von 2 — Sftr ühr mrf ktt Meitavflarlen
fti . 326 - 456.

Die

Grwrrvl . Fortbildungsschule Gms.
Zur Erreichung d er dorgeschriebencn Sttmdcnzahl findet in

den Monaten November und Dezember außer Mittwochs
auch Montags  von 5— 7 Uhr Zeichenunterricht statt.

1. Unterrichtstag : Montag , 3. Nob .. 5 - - 7 Uhr.
Der Schulvorstand.

sowie alle andern Sorten Brennbölz r zu kaufen gesucht.
Auch über-, etzweB ftän:e zum'Selbst«sttrieb. [277
Gustav Revetung . Frankfurt a M , Wittttsbacherallee 4,

T lefon Hansa 6?3.
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3 gjjragai ■T f-I
Statt Karten.

Zu der am 4. November , l 1/,
Hotel Löwenstein stattlindenden

TBAUüie

unserer Kinder laden wir alle Freunde yJBekannte ein.

Dr Weingarten u . Fran
Adolf Levy . *

ehr. So

@Kupferne Kesse]
für alle Zwecke

Mit Rücksicht auf die zu erwartende vollständig ungenü¬
gende Kohlenversorgnng empfehlen wir unserer Einwohnerschaft
dringend , ihren Bedarf an Brennmaterialien zunächst für den
Winter nach Möglichkeit durch Holz einzudecken . '

Bad EmS,  den 1. November 1919.
^ Der Magistrat

Existenz oder Neben-Einkommen

Zum Fussbodenanstrich!

Kupferne Kochgeschii
für

Privat - u. Hotelküche
in jeder Größe u . Ausführung zu billigsten Tag«
—----- Apparatebau für Brau- und Brennereien,

Zentralheizungen.

Die Besteller von Gelberüben können die Lieferscheine im
Laufe dieser Woche im Perbrauchsmittelamt abholen . Die Ab-

1(1
Friedrichstr . ! ,

Kupferschmiede und Apparatebau.

gäbe erfolgt vormittags 8 — 12 und nachmittags 2— 5 Uhr im
Spritzenhaus . ,

B a o Ems,  den 3. November 1919.
B-rdrauchSmittet-Amt.

Vom3. November ab sind meine Bürostuj
durchgehend von 8 Uhr vormittEgs bis4

nachmittags ohne Pause.
Samstags ist das Büro vonI Uhr an geschlo
Justi &rat Harts , Bad

Sie sparen Po
wenn Sie die

neuen Postkarten
im großen Format bestellen

die in der

Druckerei Sommer Ems*
mil und ohne Aufdruck in jeder Ausführung zu

Eine gebrauchle

Schnkidermaschme
zu verkaufen.

Koblenzerstr 26 , Ems.

Höchst Preise für

gedrauchte Möbel.
Georg Fauihaber,

Coblrnz , Flocn.zpfafsen.
gaffe5, Telefon 592.

Katt - genügt . [92

Womi -KmIiMaffk
für miUlereDk »̂ ilftkschäfte geeignet
geg. bar fofort ab Standort gftu cht.

Fritz We !ck«r . Erfurt,
Wreßdurgerstr . 77.

Gaveeinrichtuu
(Ev ailwanne u . Gr:sofrn ), zwei
lchö^c Polstertüren ü . mittel.
gn .ßer Linoleum - Teppich , u
vei kaufen. E6i>

RSmerstraße 33, Ems
An - und Verkauf

gebr. Möbel aller Art.
Lahnstr . 21 , EmS.

-
NahldrühiMalratzm

für jede Be>tst nach Maß . Mcralstk'
Seien Polsteraufl Jederm . Kat.

Eisenwöbelfabrik , Suhl i . LH.

Junger , braver solider Mann,
Ukrainer , wünscht zwecks

bieten wir rührigem Herrn oder Dame durch Ueber-
nahme unserer Allein - Vertretung lür den dortigen
Bezirk.

Der Absatz unseres durch D. R . G. M geschützten
Spezial -Artikels ist spielend leicht , da mit. demselben
einem längst fühlbtren Bedürfnis sparsamer Hausfrauen
und Mädchen abgeholfen wird , daher grösste Verdienst-
iriöglichkeit ..

Branchekenntnisst ! nicht erforderliph . Kapital je
nach Größe des Bezirkes Mk. 1 —2000 nötig.
Neuheiten - Verwertung und Vertrieb Steiner L Co.

Frankfurt a. SS., Hansahaus . 310

Heirat
die Bekanntschaft eutcS braven
Mädchens oder Witwe . Ernvac-
weinte Angebote unter S . 401
an die Grschäftlstelle . 248

ch>Klugc Frauen>L,
gebrauchen bei

Regelstörung
und Stockung weine in den hart¬
näckigsten Fällen bestbkwöhrten
Special -Mittel . Voll !, unschädlich I
mit Garauttesckein , wenn alles
nicht geholfen, wachen Sie noch
einen Veisuch, auch Sie werden
mir stets dankbar sein.
Diskr. Versand C. Ahmling,

Hamburg, Paulstr. 21.

empfehle : I -einöl gekocht , rein , Harttrcckenöl,
Staubbindendes Fusebodenöl , Leinölersatz.

8i3] Aua . Roth , Drogerie, Ems.

Kasfe Möbel
ganze Einrichtungen zum

Höchstwert.
Heinrich Faulhaber,
Esblenz , Mehlstr. 6.

Telefon Nr 18b8.
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